
YerXetzte vom Ykgtment Erwarka 
KÄFER-ZEIT Cäsar Marxan 

(J9. Fortseynng.) 
»Verzeihen Sie, wenn ich unter- 

bteche,« sagte Gebbatd. »Das Wort 
«cngeblichen« bitte ich zu streichen. Jch 
bin wirklich der Rittmeister von Wa- 
genfeld.« 

»Wider den angeblichen Rittmeister 
von Wagenfelb,« wiederholte der Ma- 
iot, ohne auf Gebhatds Unterbrechung 
zu achten, Erscheint heut der Ange- 

sdkuldigte und agt zur Sache folgen- 
D.« 
Ohne im Uebrigen feine Stellung 

zu ändern, wendete det Major den 
Kopf über die Schulter weg nach Geb- 
han«-bin 

Alt-et hat Sie fur Ihre Optonage 
angestiftet oder bezahlt?« 

»Ich habe überhaupt leine Spio- 
nage getrieben· Jch have. 

Der Maine winkte mit der Hand. 
Also schreiben Sie: zu Punkt eins 

leugnet der Angeklagte Nun Punkt 
Zwei: Wie kommen Sie dazu, fran- 
zösische Soldaten mit der Waffe anzu- 
sallen, zu verwunden und zu tödten't« 

»Ich habe in ehrlichem, offenem 
Kampfe mein Leben vertheidigt.'· 

«Also zu zwei leugnet der Ange- 
klagte ebenfalls,« sagte der Major 
gleichmässig indem er mit der Reit- 
peitsche leicht an den Schast des Stie- 
fels schlug. »Es- ist gut; er lann wie- 
der abgefiihrt werden« 

»Wie, mein Herr,« rief Gebhard ern- 

piirl, «ist das alles, was man mir zu 
sagen gestattet? Man hört mich nicht 
einmal, wenn ich bersichere, daß ich tein 
politischer Agent bin, sondern preußi- 
scher Offlöiet Man läßt mich keine 
Zeugen anführen, und doch wiirden 
Hunderte mich als den Rittmeister von 

Wagenseld erkennen. Kennt mich doch 
selbst derOberbefehlghnber der preußi- 
schen Truppen, der Fiirst Hohenlohe, I 

und würde sich meiner annehmen-« 
»Das hat er bereits gethan,« sagte 

der Major ruhig, »das ändert aber an 

Ihrer Sache gar nichts.« 
Gebhard hob überrascht den Kopf. 
»Ja« gewiß,« wiederholte der Ma- 

jor, es ändert nichts-. Der Fürst mag 
irgendwie gehört haben, daß Sie ge- 
fangen sind und hat deshalb an den 
Kaiser geschrieben. »Ja den Alten« 
but der Kaiser eigenhändig auf den 
Rand dieses Briefes gesetzt. Damit 
ist fiir uns die Sache erledigt.« 

»Wenn es so steht,« sagte Gebhard 
finster, »dann ist allerdings jedes wei- 
tere Wort der Vertheidigung verge- 
denö.« 

Der Major antwortete nicht« son- 
dern winkte nur dem Korporal mit 
dem Kopf, daß er den Gesangenen in 
seine Zelle zurückführen solle. 

Der Zorn war in Gebhard mächti- 
ger als die Besorgniß fiir sein Schick- 
sal. Was sollte diese elende Komödie 
eines Berhörs, das in seinem summa- 
rischen Verfahren bedenklich an die 
Thätigleit jener Richter erinnerte, die 
an manchem Tage mehr als hundert 

Irr nach der Guillotine geschickt hat- 
? 

«Nein,« sagte Gebhard bei sich, »wer 
lp das Recht mit Füßen tritt, der wird 
selbst rechtlos vor dem höchsten mensch- 
lichen Gericht, vor dem Gericht der 
Weltgeschichtr. Und dieses Gericht 
wird den Thron des Kot-sen wieder 

« niederreißen durch edlere Kräfte, als 
die sind, mit denen er ihn ausgebaut 
hat. Wenn das Schicksal dafür mein 
Leben fordert ———— ich gebe es gern; 
sterbe ich doch fiir die höchsten Men- 
schengüter: für Freiheit und Recht!: 

«- 

Wenn tiefer Schmerz den Menschen 
niederdrückt, wenn die graue Sorge 
ihm mit dem hohlen Blick in die Augen 
starrt, dann ist es ein Segen, daß kie 
täglichen, unbedeutenden Anforderun- 
gen des Lebens den Menschen hinweg- 
ziehen von seinen schwarzen Gedanken 
Ob das Schwerste uns getroffen hat, 
ob wir das Schwerste befürchten, wir 
müssen essen und trinten, wir schlafen 
und wir sorgen für unsere Kleidung so 
heut wie morgen, als wenn gar nicht-g 
geschehen wäre. Wohl ung, daß es so 
ist. 

Das Herz könnte sonst manchmal 
die Last nicht tragen, die ihm aufge- 
bskdet ist. Was sollte aus den Miit- 
tun den Frauen werden, derenSöhne, 
W Männer draußen vor dem Fein- 
de stehen? Sie müßten vergehen vor 

der tsdtliehen Angst, die jede Minute 
sen entstehen ließe. 

Ehcelotte empfand es wohlthiitig, 
·. ·M die tägliche Sorge für ihr Kind, 

» Use innsge Verkehr mit nkiette 
« Mit ihren Gedanke-eine ottwäh- 
W Ach-Eingang gab. Auch das 

j» 
« 

Ges reich Lea essele half 
P « 

-- 

Mit Mgsda tunftiite thin- M a »e, n e ·r eine 
Mk um« Ubert-d von Geb- 

des-e Hunnen Grasen gern 

aen Untekredung der Beiden nicht er- 

wartet hatte. 
Leo Hersseld, völlig geheilt von sei- 

ner blinden Leidenschaft für Char- 
lotte, hatte sich ganz dem lieblichen 
Zauber von Henriettens holder Mäd- 
chenhastigleit hingegeben. Er war sich 
selbst noch nicht gan klar darüber-, 
was ihn zu diesem ädchen zog. Die 
Liebe war ihm bisher stets in ganz 
anderer Gestalt erschienen. Und doch 
hielt er jeden Tag für verloren, an 

dem er sie nicht esehen, gesprochen 
hatte; nnd doch aten jeden Abend 
sein Mund und seine Augen, ob er 

morgen wiederkommen dürfe. 
Und henriettei Sie wagte es nicht« 

den Gedanlen auszudeuten, der doch 
manchmal jubelnd in ihr aufstieg. Sie 
wagte es nicht« den Blick zu erwidern, 
den sie immer bittend aus sich gerichtet 
fühlte. Und ihre schüchterne, stille 
Haltung fesselte, ihr selbst unbewußt, 
die heftige Natur Dassele init den 
festesten Banden. 

So waren ruhige Ta e vergangen; 
für Lea und Henriette age eines stil- 
len Glückes. 

Da larn eines Nachmittagshenriette 
von eineni Ausgang bleich und erschro- 
cken nach Hause. 

»Was haft Dis-« fragte Charlotte, 
die ans den ersten Blick sah daß etwas 
Außerordentliches geschehen sein 
müsse. Und dann, init deni sofort ans- 
tauchenden Gedanken, der niemals in 
ihrem Herzen ruhte: »Ist Nachricht da 
von Gebhard?" 

»Ich hab’ ihn gesehen,« sagte Hen- 
T riette tonlo·5. 

»Aber er lebt? Henriette! Er lebt?« 
»Er lebt; er ist gefangen« 
»Gefangen! Mag er gefangen sei-ki. 

Aber erlebt! Mein Gott, ich danle Dir! 
Er lebt!«' 

»Ich weiß iiicht,'« sagte Henriette 
ängstlich, »es lara rnir so sonderbar 
dor. Gebliard saß gefesselt unter Be- 
deckung, aus einem schlechten Wagen. 
Was lann das bedeuten?« 

»Und Du meinst, ein Jrrtliiiin ist 
nicht möglich?« 

»Nein, ich habe ihn zii genau er- 

lannt.« 
» Charlotte Wagenfeld preßte ihre zit- 
s ternderi Hände fest aneinander, wie uin 

sich mit Gewalt zur Ruhe zu zwin- 
tim- 

»Und gefesselt, sagst Du, gefesselt?« 
»; a. Seine Hände waren zusam- 

mengebunden.« 
Ein ängstliches Schweigen folgte. 
»Was bedeutet dag?« fragte endlich 

Charlotte timer »Um Gottes Wil- 
len,« rief sie dann aussaheend, »was 
denlst Du, Henriette, daß Du weinft3« 

»Ich weiß nicht," sagte henriette 
Nauen fchluchzend. »Aber wie ich den 

» Zug so an mir vorbeiloniinexii sah, 
; rings herum Dragoner mit gezogenem 
7 Säbel, nnd in dein schlechten Wagen 
« auf einem Strohbiind unsern Gebhard 

— ach Gott, schätze ihn!« brach sie ab 
und verbarg weinend ihr Gesicht iii 
den Händen. 

i Charlotte Wagenfeld war leichen- 
: blaß geworden. Sie strich niit der 
; Hand über die Stirn, wie um eine ent- 
s fetzliche Vision zu verfcheuchen Dann 
I stand sie aus und rührte die KlingeL 
I »Frage Er unten,'· sagte sie dein 
» eintretenden Lalaien, »als der Mitwi- 
k ster Graf herzseld zu Hause ist. Wenn 

s ja, so lasse ich ihn bitten, sich zu mir 
s zu .beniuhen.« 
s Hersseld fand bei seinem Eintreten 
s Charlotte allein und in einerErregung, 

die er sich nicht erklären konnte. 
»Madanie. .?« fragte er unge- 

wiß- 
»Verzeihen Sie, Herr Graf,« sagte 

Chorlotte mit ihrer tiefen, vor innerer 
Bewegunq oibrirenden Stimme, »daß 
ich Sie zu mir bitten ließ. Jch bin in 
Noth und Sorge um meinen Gemahl. 

Irgend ein verhängnißvoller Un- 
fall muß ihm begegnet fein. Meine 
Freundin Henriette hat vor kaum 
einer Stunde zufällig aeiehen, wie er 

nach Berlin zi:rückqeiiihtt wurde, Jus 
einem Wagen, gefesselt eglortirt von 

Draqonetn mit gezoacnenr Degen·« 
Sie hatte versucht, ihren Bericht in 

ruhigem Tone zu Ende zu sprechen. 
Aber es- ronr doch ftärter als sie. Bei 
den letzten Worten beaannen ihre Lip- 
pen zu zucken, die Stimme drohte zu 
versagen und ils-re schönen Augen füll- 
ten sich mit Thriinen· 

»Mertwiirdig,« meinte Graf Herk- 
eld, »und eigentlich unerhört. Einen 
ffizier in voller Uniforrn führt man 

doch nicht daher wie einen Verbrecher.« 
»Mein Gemahl trua bürgerliche 

Kleidung.« 
hersfeld erschrak »Ab. ich ver cis-« sagte er leise. Unwilltiirlich verfär e 

er lich. Charlotte bemerkte es sofort. 
»Sie erfchtertenk« rief sie zitternd- 

»Und Miit-est Was betäubt-n SM« 

mLeo Spieles schtgtasz er ist ne nmn en ringen us - 

theian Er til-sanfte. was er tagen 
sollte und suchte nach Worten. 

f i 
rlptte deutete fein Schweigen 

n 

»Es-s Sie mich bitt-IX M It. 

L 
, 

j- 

« innig. ,.8n Ihnen rette ich mich. Sie 
sind ein Fremder, ein Feind: aber Sie 
sindein Edetmann, Sie werden die 
schu lose Frau nicht verlassen. Hei-f 
sen ie, ach helfen Sie mir in meiner ’» 

Noth!« ] Sie hatte die Arme mit den gesal- « 
teten Händen vor sich aus den Tisch ges 

» 

legt nnd ihn angesehen mit einein Aus- s 

drnel rührenden Vertrauens. Ein s 

Schlnchzen erstickte ihre Stimme. Sie T 
tie den Kovs aus die bönde sinken nnd 
cve nte, weinte bittere Tdränen. 

»Ich verspreche Ihnen. Madame,« 
sagte Hersseld erschiittert, »daß ich Al- 
leg- ihnn werde, wag in meinen Kräf- 
ten steht, um Ihnen zu hetien.« 

Charlotet hob den Kopf und reichte 
ihm iibet den Tisch ihre Hand. » 

»Ich- dante Jhnen,« saate sie ein- 
fach. 

»Mein persnöticher Dienst Leim 
Kaiser beginnt erst heut Naiiziiiittaa«« 
fuhr Leo Here-seid sortz ,.bic3 dahin bin 
ich vollständig zn Ihrer Verfügung 
Zunächst wird es nöthia sein festzustel- 
len, was überhaupt aeaen Ihren Ge- ; 
mahi vorliegt Jch aehe sofort nachl« der Kommandantne.«« 

Der Bericht, den Gras Hersfeld nach 
seiner Rückkehr vom Kommandanten 
erstattete, lautete hoffnungslos-. Geb- 
hard war ohne Unisorm. mit der » 

Waffe in der Hand, gefangen genom- 
men worden« man hatet bei ihm eine 
Karte gefunden mit genauer Einzeich: ( 

nung der Standpunkte der französi- H 

schen Korps —- er war demnach ange- 
tlagt des Verbrechen-s gegen das Leben 
französischer Soldaten und der Spio-; 
nage. Morgen sollte er vor ein Stand- i 
gericht gestellt werden. Der Ausgang« 
desselben konnte nicht zweifelhaft fein. s 

Gefaßt aufs Aeusierste, ohne 
Thriine, hatte Charlotet diesen Bericht 
angehört. 

»Und wann müßte das Urtheil voll- 
streckt werden?« fragte sie ietzt. 

»Das läßt sich nicht bestimmt sagen. 
Da es sich um Leben und Tod handelt, 
beadrf das Urtheil der Bestätigung 
durch den Kaiser. Diese Bestätigung 
tann sich also einige Tage hiuziehen 
Jst das Urtheil aber erst bestätigt 
dann wird es auch sofort oollftrccktx 
also schlimmstenfallg schon übermor: 
gen. 

»Der Versuch einer Befreiung, einer 
; lucht aus dem Gefängniß?« ieutete 

harlotte an. 
»Volltornnien aussichtslos Dazu 

ist die Zeit zu kurz, so etwas will vor- 

bereitet sein. Auch tönnte ich zu sol 
chem Vorhaben meine Hand nicht bie- 
ten. Das hieße meinen laiserlichen 
Herrn oerratheii.« 

»So bleibt nur noch ein Weg s-ffe:i," 
sagte Charlotte und blickte den Grasen 
fest an: »Der Weg zum Kaiser.« 

Heråeld verneigte zustimmen-d !·en 
Kopf. 

»Ich wollte Ihnen eben als den letz- 
ten Versuch empfehlen, die Gnade des 

Kaisers anzurufen.« 
»Sie empfehlen es mir,« sagteChar- 

lotte freudig bewegt, »Sie, die Sie den 
Kaiser so genau tennenl O, dann ist 
alles gut. Mag er fein, wie er will, er 

ist kein kleiner Mensch-, tleine Tyran- 
nen müssen hart sein, dem großenHerri 
scher ziem Gnade und Milde.'« 

»Es thut mir weh, Madame,'« sagte 
Leo hassen-, «Jhre schone Zuversicht 
erschüttern zu müssen. Aber der Erfolg 
hängt so ganz von Ihrem Auftreten 
ab, daß ich mich verpflichtet fühle, 
Ihnen die ganze Schwierigkeit derAus- 
gabe zu zeigen. Jch sagte Jhnen ge- 
stern schon, der Kaiser ist unberechen- 
bar und in seinen Gedanten undurch- 
dringlich, auch für seine nächste Umge- 
bung. Gewiß. ich habe ihn schon Tha- 
ten ausführen sehen, die aussahen wie 
Edelmuth und Gitte; ob diese aber 
wirllich die Triebfedern seiner Hand- 
lang gewesen sind, das möchte ich mich 
nicht getrauen zu behaupten. Minde- 
stens wäre es sehr gewagt, auf solche 
Triebsedern bei ihm zu rechnen.« , 

»Ja, aber was sollt ich sonst anru- l sen, wenn nicht seine Gitte?« » 

Leo Heröfeld zögerte. J 
l 

»Sie sind schän, Madame,« sagte 
er endlich mit einer Verlegenheit, die 
ihn sehr gut tleidete. »Sie sind sehe 
schön. Di Schönheit aber ist eineWasfe ! 
in der band des Weibes, der tein j 
Mann so leicht widersteht, wenn sie s 

geschickt gefährt wird. Gebrauchen Sie ! 

diese Waffe gut.« 
« 

j 
Chatlotie schüttelte traurig Den 

Kopi. 
»Ich iomme bittend zu ihm, mii ei- 

nem Herzen voll Sorgen und voll 
Thränen. Wie sollte ich ihm gefallen, 
der gewöhnt ist, daß die Frauen ihm 
anders begegnen!« 

»Zeigen Sie ihm diese Timänen 
nicht« Er wird seicht ungeduldig und 
haßt das, was er sentimeniai nennt. 

Zwingen Sie sich, ihn-i gefallen zu 
wollen, und denken Sie. wenn es Ih- 
nen schwer fällt, an den Preis Jhees 
Sieges.« 

»Ich will’s versuchen« iagte Char- 
lotte, und sie sah in der leichten Ver- 

«wietung, in die sie dieses Gespräch 
verschie, so hineeißend schön aus, Laß 
hetsfeld sie mit fcheuer Bewunderung 
betrachtete 

»Noch eins-", sagte er nach einer stei- 
nen Pause, »auch eins muß ich an- 

deuten, fo schwer es mir fälli. — 

« 

wei in der That kaum, wie ich mich 
ans tiicken soll,«« fuhr ee fort, nach- 
dem er eine Weile unichliissi zum 

Wer hinauf-gesetzen hatte. s ist 
mögiich, daß der Kaiser iiie 

feine«Gnnde einen Lohn verlangen 
wird. 

»Es feste mit Lein Preis zu hoch 

M- ign meine Dantbateeit zu be- 
Mi« 

L Jsiseisssceiiw sie-ein sie-w- 

I tekhnndeln gehen.« sugte Hersteld letfe 
und zaudernd »Was in den Aug-n 
der Meni n kostbar ist. hat iiiesthn 
fees allen ersth verloren. Rne eins 
ist für seinen Wunsch to he wie tiit 
1eden andern. s-— die tm lsnnmene 
Schönheit Und das Schönste auf der 
Erde ist der schöne Mensch« 

« Mehr als das-. sie die Worten-er- 
standen hätte, errieth Charlotte ihren 
Sinn aus Hersteld’s zöaerndeni, fast 
schüchternen Sprechen, aus der dunteln 
Mitbe, die bei den letzten Worten sein 
männlich schöne-! Gesicht iibetzog. 

Sie etbleiehte bis in die Lippen. 
»Als-) auch dieser Wen verschlossen! 

Verloren!« 
Schluck-send sanl sie auf einen Ses- 

tel und bedeckte das Gesicht mit den 
Händen 

Erschiitiert trat Graf Hersteld in 
thr. 

»Ich habe Sie zu sehr erschredt,« 
iaate er weich. »Und doch. eg mußte 
fein. Jetzt erst sehe ich. wie nottut-en 
diq es war, Sie zu warnen. Dies 
durfte Sie nicht unvorbereitet iibetrn 
schen. Nun aber, da Sie aewarnt sind, 
dürfen und liinnen Sie alles wagen.« 

Charlotte schüttelte stumm den 
Kopf, ohne aufzufehen Leo Hersteld 
wagte es, feine Hand auf ihr Haupt 
zu leaen. 

»Mehr noch," agte er fest nnd 
warm, »Sie mii en Alles wagen für 
Ihren Gemahl, für den Vater Jhresi 
Kindes. Seien Sie fest, aber seienSie 
tlug und vergessen Sie in teiner Se- 
lunde, daß Jhre Hand es ist, die den 
Faden seines Lebens weiter spinnt 
oder zerfchneidet.«« 

Charlotte ftand auf. 
»Wie gelange ich zum Kaisers?" 
»Ich hoffe, daß es mir gelingen 

wird, Jhnen einen Empfang zu erwir- 
ten. Sie ksnnen sich denten, dafi dag- 
im Allgemeinen sehr schwierig ist. denn 
der Kaiser wird natürlich überlaus 
fen, und er liebt so etwas nicht« Ader 
heute wird sich’s, denke ich, machen las- 
sen. Nach der Tafel übernehme ich den 
persönlichen Dienst. Der Kaiser sagte 
mir bereits gestern, daß er nach Tisch 
eine Augfahrt nach Charlottenburg 
machen wird, und auf dein Rückweae 
am Palais des Prinzen Heinrich var. 
fahren, wo er einige Erinnerungen an 
die schlesischen Kriege besichtigen will 
Nehmen Sie Aufstellung an der Ihür 
des Palais und überreichen Sie dort 
dem Kaiser eine Bitte um eine Au 
diens. Jchtverde dafür sorgen, kraft 
er aus Sie aufmerksam trsird.«' —- 

Das Erscheinen einiger Polizei 
mannfchaften vor den! Palais des 
Vrinzen Heinrich hatte wie gewöhn 
lieh eine Anzahl Neugieriger ange 
lockt. die nur- in wechselnden Grnp 
ven rein das Portal herumstanden. E-: 
war bereits dunlel, als- Charlotte Wa- 
aenfeld, von Henriette tealeitet, vor 
dem Palais eintraf· Ein paar Wort-. 
in ihrem reinen fließenden Iran 
zösisch, ein rechtzeiti nnd unbemerkt 
gespendetes Geldstü —- und einer der 

golizei.rainten hatte der schönen 
onie selbst den Platz irei gemacht 

aus der obersten Stufe des Auf an s, 
dicht an der Thür. Sie sollte ign Zelt 
nur ja recht genau ansehen, den »peti 
eaporal.« 

Lan sam vergingen die Minuten 
Eine arte zog vorüber, begleitet 
von sohlenden Straßeniungen. —- 

Staatstarossen rollten dem Schlosse 
zu und brachten die Gäste für dass 
Abendconeert des Kaisers. Auf dein 

Opernhausplak hüpften wie Stüh- 
würrnchen die leine Laternen, die die 
Vorübergehenden in die Knopflöcher 
ihrer Röcke gehängt hatten. Denn 
Straßenlaternen besaß die Stadt 
Berlin noch nicht, und so mußte jeder 
seine eigene Straßenbeleuchtung bei 
sich führen- 

Nur vor den öffentlichen und vor- 
nehmen Privatgebäuden, wie oor dem 
Palais des Prinzen heinrieh brannten 
Oellampen in großen Kandelabern 

Trommeltvirbel vom Brandenbur- 
aer Thor. Die Leute unter den Lin- 
den rennen hastig über die staubige 
Straße nach dem mittleren Fahrweg 

»Der Kaiseri« 
Erwartungsvoll drangt Und ftaut 

sich die Menge. Eine große, schwere 
Karosse, ain Schlug das Wappen von 

Frankreich, hätt vor Prinz Heinrich-« 
Palais. Der Leibmamelut springt ; 
vom Back, indefz der Kutscher unbe- J 
weglich die prächtigen Bronnen feiks 

» 

hält, die ungeduldig mit den Köpfen 
schlagen und denen die weißen 
Schaumflocten vom Gebiß fliegen. : 

Die Augenlider gesenkt, ohne recht-«- 
und links Zu set-»i, get-i der Latier 
nachlässig und achtlos durch diessltengt 
Wie er den Fuß auf dir untekite der 
vier Stufen des Ttniraufgnngs setzt, 
stutzt ee plötzlich. Aug der Ecke der I 

» Thier hat sich eine Genau los ecösi 
k und sich ihm halb in ten Weg ge tellt. » 
E Betreten, unangenehm berührt, zieht Z 

der Kaiser den Fuß wieder zurück. 
Mit heftigem Wort will er sich an den ! 

; nachfolgenden Adjutanten wenden, nls 
» 

et noch einen schnellen, scharfen Blick 
hinauf wirst nach der Gestalt, vie dort 
an der Thitr steht. 

Es ift ein Weib von wunderbaret 
Schönheit Matmorbteich ftelft sie aus 
der obersten Stufe und hätt dem Kai- 
ser mit bittendet Gebetne ein Papier 
entgegen. 

»Was will man von ime?« 
»Sei-flehe Euere Maiestiit um vie 

Gnade einer Aubiene.« 
Magnetisch enpezoqen von ver Ge- 

Dnlt es bittenden Blicks schreitet der 
Latier die Stufen empor. Nun steht 
et dem schönen Weibe dicht nentibsen 
Und ihre stiegen hatten die einen feli. 

Miete-ais hat ein Weib ihn so on- 
T Masle elichenz 

M 

läge-and in seinem wechselt-Neu Le- 
a 
Ists ist ihres schon aus schön-usu- 

aeei Ringen The-hin Liebe, Verlan- 
gen, tten, aumel der Leidenschast 
—- n«» eins Hat isn noch niemals an- 

aebl : der «·"tu g sorschende Vlich 
mit dem er sel 

« 

die Menschen-Zu be- s 

ikachekix per-ge dek Blick. vek riet hin- : 
einzudringen sucht in den innerstens 
äern der Seele. DIE-gelitten die usig ugen ein paar r iiqe lan i 
athemlvs sest, dann sentt der Kaiser 
seine undurchdrinalichen Lieder wie ei- 
nen Vorhang herunter. währen etne 

staaernde Rsthe über sein sahles Ge- 
sicht heischt Hastia saat er dem Liviu- 
tanten ein paar Worte. dann verschwin- 
det er im Vorteil des Palastes. 

Lea Hersseld tritt dicht an Charlott- 
heran. 

»Wie-kam Nachmittaa um vier Uhr,'« 
sagte er leise. »Ich lvinme heni Abend 
noch zu Ihnen« 

II If f 

Einige Minuten var vier stand 
Charlotte Waarnteld im Vorziinmer 
der ·taiserlichen Privataemächer. Me- 
chanisch betrachtete sie die Gemalde an 

den Wänden, die kostbaren Beant- 
stiicte von Porzellan und Demnach die 
aus Konsolen und Etaaeren in ver- 

schwenderischer Fülle umherstanden 
Es tam ihr nicht recht zum Be- 

wußtsein, was sie sah: wie ein Schieier 
lag das Gefühl herztlovsender Erwar- 
tung aus allen ihren Sinnen. Unend- 
lich lang schienen ihr die wenigen Mi- 
nuten des Wartene. Sie schrat zu- 
sammen, wie die Thiir iicb össnetr. 

Der diensttbuende Fliiaeladjutant 
Gras hersseld erschien ans der 
Schwelle ! 

»Ich bitte mir zu solaen." 
Charlotle ging durch eine lange 

Reihe vvn ;iinmern. deren Thiiren 
sämmtlich o sen standen. bis endlich 
Hersseld mit einer Verbeuquna seit- 
wärts trat und sie durch eine Tand- leweauna zum Eintreten ausior erte. 
Dann zoa er sich wieder iuriict 

Charlotte verneigte sich tiet und clir 
erbirtia. 

Vom Schreibtisch am Fenster tarn 
der Kaiser langsam aus tie zu. Er 
trug nicht wie gewöhnlich den arauen 
lieberrncl nnd StieseL sondern die 
llnisorin der taiserticben Garde mit 
dem Großlordon der Ehrenleaivn. 

»Sie haben eine Bitte an mich, 
:Uiadeinoiselle," saaie er verbindlich 
mit seiner ivohlllinaenden Stimme 
»Es wird-mir eine Freude iein, Ihnen 
einen Dienst erweisen zu lönnen.« 

»Die Giite Euer Maiessiii aiebt mir 
den Muth," sagte Charlotte, »mein 
ttlnlieaen ohne weitere Einleitung ussen 
auszusprechen Ich bitte um Gnade 
sur meinen Gemahc en Nittmeiitee von 

Waaenseld, der vor einem französischen 

ftandaericht der Spionaae nnaetlaat 
i i.·« 

Napoleon zog die Auaenbraiien zu- 
sammen »Ah so!" iaate er lurz. 

Er trat zum Fenster und begann 
Jan-hier und nervös mit den Fingern 
an der Scheibe zu wimmeln 

»Was denlt man sich denn?« rief er 

über die Schulter zurück. ohne sich 
umzusehen «Soll ich es criliin mit an- 

sehen, wie der Aufruhr in dem er- 
oberten Lande um sich areisr? Kein 
Tag, daß nicht von Strauchdieben 
aus meine braven Truvven aus dein 
hinterhalt qeieuert wird: tein Tag, 
daß sie nicht irgend einen Schust ein- 
bringen, der die noble Rolle eines 
Spions spielt. Aber ich will diesem 
Unwesen ein Ende machen!" 

Er hatte sich plötzlich umqewendet 
und trat nun dicht vor Charlotte hin. 

»Es ist vorbei mit meiner Luna- 
mutt)"« ries er heftig. »Jeder bewaff- 
nete Landeseinwolinen den meine 
Trunpen fassen, tommt ohne Erbar- 
men aus den Sandhauien, und die 
Spinne sollen froh sein. wenn ich sie 
nicht an dem nächsten Baume aushän- 
gen lasse. Mit diesem Rittmeister Wa- 
genseld werde ich leine Ausnahme 
mcchen." 

Obgleich Napoteon in seiner benig- 
leit so nahe an Charlotte herangetre- 
ten war, daß er sie fast berührte, bes- 
wegte sie sich nicht um Haaresbkeite 
nach rückwärts-. och aufgerichtet 
stand sie vor dem Ko ser und hielt den 
Blick seiner zornig suntelnden Augen 
aus. 

»Ich fürchte nichts fiir meinen Ge- 
mahl", sagte sie fest und ruhig· »Sein 
Schicksal ist in der Hand eines gerechs 
ten nnd großen Monarchen.« 

»Sie sollten nicht die Gerechtigkeit 
anrusen, Madame. Sie ist es, die ihn 
znin Tode oerdamnit.« 

»Sie spricht ihn srei, wenn anders- 
fie ihren Namen verdient. Wie. Sire, 
ist es nich-i etwas anderes, ot) ein 
Mann, dein das Waffenhandweri 
sonst fremd. aus dem hinter-halt einen 
Soldaten inordet, oder ob ein Offi- 
3iee, der nur ooriidergeinnd die Uni- 
sarm ableate, den Degen ergreift, uni 

irn offenen Reitergesecht, Mann gegen 
Mann, in ehrliche-in Kampfe Leben ge- 
aen Leben setzt-Z« 

Der Kaiser war wieder einen 
Schritt zurückgetreten nnd maß Char- 
lotten’ö wundervolle Gestalt mit einein 
langen Blick. 

»Und wenn Sie recht hätten. Ma- 
tame«, sagte er langsam« »»--— ich gebe 
es ni .zn. aber gesetzt, Sie hätten 
recht, o bleibt doch unetichiitterlich be- 
stehen, daß der Ritttneister Wagenseld 

zu dein nnedten Handwerk der 
; Snianage beigegeben ha .« 

»Ob« Sire« wer spionitt, der will 
tönan und betrti en. Hat das mein 
Gemahl gethan, ha er es gewollt? An 

k Niemand hat er sich herangedrängt, 
I inn Geheinnisse des Feindes zu erfor- 

s n nnd zu ernster-. Was et o e 

s se n Zutlnin erfahren, das seinem - 

I 

neral u melden, das war nichi Mk 

sein reiche m w mu- ontchtz sizs 
Soldat Das hätten Euere»Mazeftat 
arzfieineäoStelilååkch gethan- 

apo n a e. 
» 

»Wie wollen Sie wissen. Was Ich M 

der Stelle Jbres Gemahls Atti-M 
biitte2« Er machte eine kurze Pause- 
tsann trat er näher an Charlotte hMM 
und sagte leise: 

l »Wissen Sie auch, schöne Frau, das; 
s ich gern an feiner Stelle fein mvchst 
J Aber-noli ertrug Charlotte feinen 
» Blick, obne die Augen zu senten. 

» 

) .,Sire«. sagte sie traurig, »dann sa- 
f fien Sie jetzt im dunllen Gefananifz 
kund harrten der Stunde, da feine 
; Tikiir sich öffnet zum legten Gange." 
! Ein Zug von Ungeduld flog iiber 

Navoleans Gesicht. Er ging em paar 
Schritte auf und ab, dann trat er Fu 
seinem Schreibtisch. 

,ES ist betrieben-L Madaine", sagte 
er rauh, »daß Sie versuchen« mich zu 
Iiihren oder durch iooksiftische Gründe 
zu überwinden Selbst, wenn ich ver- 
sonlich Gnckde über wollte -— da. seisen 
Sie bier ----— der Kaiser bat das Ur- 
theil bereits bestätigt. und was der 
Kaiser schreibt. ist unwiderruflich« 

Charlotte blieb unbeweglich stehen. 
Ein leises Zittern flog iiber ibre Ge- 
stalt, die beratshiingende Hand faßte 
mechanisch die Falten des Gewandes, 
leicht dorniiber sentte sich ihr Haupt, 
und unter sden Augenlidern hervor 
drangten s2ch zwei grosse Ihr-Einem die 
sie« vergebens zurückzuhalten suchte. 
Bis-dahin hatte sie tapfer eine Rolle 
gespielt, die sie sich vorher sorgfältig überleat hatte. Jetzt hatten sie blöd- 
lich ihre Kräfte verlassen; vergessen 
war Alles, was sie sich vorgenommen, 
und so stand sie vor dein Kaiser als 
dar-, was sie war, ——— ein biilsloses 
Weib. Und wie so oft, so war auch 
lpier die Natur weit iiber jeder Kun t. 
Wohl war lslfarlktte schön gewesen in 

ihrer stolzen, königlichen haltung —-— 

jetzt, in ihrem rührenden Verzagen war 
sie bin-reißend 

Te- Kaisers bleich-es Gesicht heledte 
sich mit schwacher Röthr. Er trat zu 
Charlotte und hob ihr sanst mit der 
Hand das Kinn etnvor. 

»Und doch gibt eg ein Mittei,'« sagte 
er, »wir Jhr Gemahl aerettet werden 
lann." 

Sie hob die schönen Auaen, in denen 
noch die Thriinen zitterten. und sah 
ihn bange an. 

»Ich sagte Ihnen bereits,« fuhr 
Nadoleon sort, »daß des Kaisers Ent- 
scheidungen unwiderruflich sind. Hier 
sehen Sie selbst seine Unterschrift unter 
dem Urtheil." 

Mechanisch nahm Chartoite das 
Blatt, das der Kaiser ihr hinhielt, 
ohne zu sehen, was es war. 

»Und dies ist die Karte. die bei dem 
Rittmeister Wagenseld aesunden wurde 
und die ihn am schwersten belastet. 
wenn nun das Urtheil vernichtet ware, 
so muiiszie ein euer Spruch erfolgen, 
und wenn dann die verhängnisvolle 
Karte fehlte, so könnte dieser neue 
Spruch vielleicht anders lauten, als 
der erste." 

Rapoleon hatte lanasatn aespros 
chen, die einzelnen Worte detonend. 
Charlotte verstand noch nicht. 

»Ich meine,« nahm der Kaiser wie- 
der dag Wort, »Sie halten seht das 
Schicksal Jhreg Gemahls duchstiihlich 
in detzHand Wenn Sie diese Padiere 
in das- Katninseuer dort wersen, so ist 
sein Procesz gegenstandslos." 

tliun hatte Charlotte bearissen. Mit 
schneller Bewe una wendete sie sich dem 
stamin zu. er seste Grisi einer hei- 
szen Hand hielt sie arn Handaeient sest. 

»Ich thue diet siir Sie. Madame, 
sehr viel,'« sagte eine leise leidenscha t- 
liehe Stimme dicht an ihrem-Ohr. ,, s 
ist billig, daß der guten That auch ihr 
Lohn werde." 

Charlotte hatte ihre Ruhe und Fas- 
suna wieder aeioonnen. Kein « ug ih- 
res edlen Gesichts bebte, als ie sich 
umwandte und den irrenden Blicken 
des Kaisers mit sestern.nge begegnete. 

; «Des Königs Knechte bereichern 
s sich,« sagte sie mit i rer ttesen, klin- 

genden Stimme. » ie nehmen Lohn 
vorn Unterthanen siie ihren Schuh. 
siir ihre Hilfe. Der König fordert tei- 
nen Lohn. Aus Gnade thut er, wie er 

thut, und darum thut er auch nichts 
balde-. Königlich sind seine Geschente 
und sein Wohlthun ist überschwäng- 
lich. Sie selbst, Sire, hat nicht ein 
blindes Geschick aus den uralten Thron 
der Ludwige erhoben. Die Grösse, die 
in Jhnen lebt, hat dag Geschick be- 
zwungen. Wer aber gros-, ist« der ist 
es auch im Kleinen, der ist es immer. 
Ich weiß, daß Euer Maieztiit den 
Rittmeister Wagenseld seeila en wer-« 
den uni- ihrn freies Geleit geden, wo- 
hin es immer sei-« 

Und den Augenblick braunem-. in 
dem Napoleon ihre Find srei gab, 
schleuderte sie die apiere in die 
Flamme des Komms- 

Der Kaiser suhr aus. 
»Es-nahen Sie Madame,« ries er 

schneidend, Ums Sie mit die er Ko- 
mödieetwas gewonnen haben Rvch 
hin ich Herr iider Leben und Tor-, 
und noch weiß ich nicht. ob ich geneigt 
din, Gnade, u üben. »s— Was habe ich 
denn davon « se te er nach einer tur- 
zen Pause Wo ch hinau- 

Nun trat harlotte Wagenseld 
dicht an den Kaiser heran. 

sFortsehuna solat.) 
« Die Zolleinahmen in Cuba habe- 

izn letzten Viertel ahr drei Millionen 
ergeben. Die fksete Höhe damit 
noch nicht emi t, aber dqs eld geht 
ganz und unge chmcilett in die Ko e 
der Insel. Unter fpanifchet herrschet t 
war es ander-. 


